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Er hatte sicherlich keine Nachrichten von Gronchy erhalten; die ersten, die
man von diesem General erhielt, wurde» im Mvnitcnr vom 2i>. Juni veröffent¬
licht »nd sind vom 20, datirt.

In jedem Fall kann er nicht erfahre» haben, daß Gronchy seine Rückzngs-
bcwegnng »ach der untern Sambre bewirkte, denn an diesem Tage selbst, den 19.
marschirte Grvuchy seinerseits in Unkenntniß über die Niederlage von Water-
loo, vorwärts n»d lieferte den Truppen des General Thicleman» ein Treffen,
den einzigen preußische»Truppen, die ihm gegenüber gebliebe» wäre».

Nach diese» ganz »»widerlegliche» Betrachtungen ist man berechtigt, zn glanben,
daß Bonaparte am 18. alles für verloren dielt. Nach der Niederlage der gro¬
ße» Armee, die er in Person befehligte, einer Niederlage, die er so gleichgiltig
und mit für seine braven Soldaten so beleidigende» Ausdrücken erzählt hat, hoffte
er nicht mehr, daß Gronchy im Staude sein werde, sich der Bedrängniß zu ent¬
ziehen. Kr sah ihn von 100,000 Feinden umgeben; und eine stegreiche, englische
Armee mußte ihm den Rückzug abschneide». Sei» Irrthum dauerte mehre
Tage; also zeigte er sich auch sehr ehrerbietig und unterwürfig der gesetzgebenden
Gewalt gegenüber. Der Cäsar des 18. Brnmaire beugte sich mit der Gelehrig¬
keit eines Kindes vor eiuer Versammlung von Advocate», die ihm noch verhaßter
wäre», als die Schwätzer des Raths der Füufhuudert. Einige Tage darauf er¬
fuhr er, daß Grouchy sei» Armeecvrps »»versehrt zurückführe uud daß verschie¬
dene Generale die Hecrestrümmcr von Watcrlvv wieder organisirten. Bonaparte
bedauerte bitter seine Abdankung, und von seiner Znrückgezogenheitzu Malmaison
ans versuchte er deu Oberbefehl über die Truppeu wieder zn ergreife»; doch es
war zu spät.

Neue Rom« n e.

Boz Dickens gesammelte Werke. Uebersicht von H. Roberts, Moriarty und Sevbt.
Neue Cabinet-Ausgabe in kl. 8. Nach den letzte» Ausgabe» der englische»
Originale aufs Neue revidirt von I. Seybt. Mit einer literarhistorische»Ein¬
leitung von 0r. Julian Schmidt. 20 Baude zusammen von 600 Bogen, Preis
1ö Thlr. (V4 Thlr. für den Band). — Leipzig. Lvrck. —

Tausend nnd abertausend Leser sind es, die durch Dickens eine reine und
heitere Freude, Stärkimg und Läuterimg des Gemüths gefunden haben. Je
strenger sich der Dichter innerhalb seines vaterländischenBodens gehalten hat,
je verständlicher nnd zugänglicher ist er auch uns geworden, denn eine kräftige,
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sickere, nach allen Seiten bin gleichmäßig ausgebildete Natur gehört nicht blos
ibrem Vaterlands an, sie ist ein Eigeutbum aller Welt. Wer bat obue Interesse
die gemütblichen Schilderungen Auerbachs von dem Schwarzwälder Dorfleben
gelesen? Und doch glauben wir, daß die Mebrzahl der deutschen Leser, wen»
sie ganz offen sind, zugestehe» werden, daß ibnen die Pickwickier n»d alle die
übrigen bumovistischcnFiguren von Dickens weit naher sieben, daß sie sich viel
leichter in sie hineinfinden nnd mit ibnen sympatbisiren, als es bei dem wackern
Wadeleswirth und dem Buchmeicr je der Fall sein kaun, nud weuu wir uns je
über die Verbreitung eines Schriftstellers freuen, so ist es bei Dickens. Als
Dichter hat auch er starke Fehler begangen, und wir habe» in diesen Blättern
schon mebrsach darauf hingewiesen; aber es pulsirt in ibm ein frisches, gesundes
„nd reich bewegtes Lebensblut, wie wir es bei unsern Novellisten auch annähe-
rungsweise nur iu den seltensten Fällen finden; und was die Hauptsache ist, er
ist durch uud durch gesund. Sei es, daß er vvrtraitirt, oder sich auch in übermü¬
thigen phantastischenArabeske» bewegt, überall athmet bei ihm ei» lebhaftes uud
richtiges, sittliches Gefübl, eine i»te»sive Freude am Lebe», eine innige, aber nichts
wemger als sentimentale Liebe zur Nat»r. Nu» gelingt es nnS selten, ein Werk,
welches auch durch seine Form bedeutende Ansprüche macht, in unserer Sprache
so vollständig wiederzugeben, daß wir einen reinen, unbeschränkten Genuß davon
haben. Die vorliegende Uebersctzung hat wenigstens nach einer Seite hiu ihre
Aufgabe vollkommen erfüllt; sie gibt die poetische Färbnng, den Ton nud die
Stimmnng ans das glücklichste wieder, und befriedigt um so mehr, je bescheidener
sie zu Werke geht, je weniger sie sich darauf einläßt, die dialektische» Formen, die
Sprachvcrdrehmigen und dergleichen durch analoge Formen der deutschen Sprache
oder dnrch neugeschaffeneWendungen wiederzugebe». Sie beschränkt sich in die¬
ser Beziehung lediglich a»f gelinde Andeutungen, nud das ist auch vollkommen
richtig. Wenn man also anch hie und da einem Fehler der Flüchtigkeit begegnet,
so wird dadurch der Totaleiudruck nicht im geringsten gestört, uud Herr Scybt
verdient ein nicht gemeines Lob, sich so ganz in seinen Dichter eingelebt und ihn
verstanden zn haben. Der höchst niedrig gestellte Preis der Sammlung, die doch
gut ausgestattet ist, wird ihr hoffentlich eine weite Verbreitung im deutschen
Publicnm verschaffen. —

Eine Schriftstellerin. Noman von Wilhelmine von Gehren. Stuttgart.
Macken. —

Wir haben bereits in einem früher» Artikel über »eue Romane unsere
Wünsche ausgesprochen, in welcher Art eine Dichterin ihr eignes Wesen schildern
sollte. Diese Wünsche werden in dem vorliegenden Roman durchaus nicht be-
befriedigt. Die Dichterin erinnert dnrch ihre Selbstüberschätzung lebbaft au die
Gräfin Hcchu, mit der sie aber au Talent durchaus uicht zu vergleichen ist. Sie
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führt Buch über ihre immensen Empfindungen »nd scheint die wirkliche Welt
entweder wenig zu kennen, oder wenig Beobachtungstalent zu haben. Sie ist
übrigens von der reinsten kaiserlich königlichen Gesinnung, nnd das geht so weit,
daß sie den Kaiser Franz Joseph nnd seine erlauchte Mutter, nm sie zu verherr¬
lichen, selber nnter ihre Nomanfiguren mit aufnimmt. Wir finden das Unter¬
nehmen, von wie guter Absicht es auch ausgehen mag, dennoch etwas vermessen,
denn obgleich dem Benehmen des Kaisers nnd der Erzherzogin Sophie die nn-
gemessenste Anbetung gezollt wird, so ist dies Benehmen doch nicht der Wirk¬
lichkeit entnommen, sondern von der Dichterin erfunden. Es sieht also wie eine
Znmuthnng aus, die man an jene allerhöchsten Personen zn stellen wagt. Selbst
die Verehrung kann zudringlich werden; das sollten unsere loyalen Dichter nicht
vergessen, wenn sie ihre Gebieter besingen. —

Drei Märchen: 1) das Heimelchcn; 2) aus den Papieren eines Spatzen; 3) Mond-
kvuigs Tochter. Mit 1-1 Illustrationen. Ncne Ausgabe. Berlin, v. Anumschcr
Verlag. —

Es ist eigentlich keine neue Ausgabe, sondern es sind nur drei ältere Märchen
zusammeugebuudeu. Das erste ist von 1846, das zweite vou 1848, das dritte
von 1849. Ob Frau von Arnim selbst die Verfasserin ist, oder ob die Märchen
nnr von dem Kreis ihres Umgangs ausgegangen sind, können wir nicht ent¬
scheiden, jedenfalls ist ilir Stil, wie der ihres Bruders, Clemens Brentano, be¬
stimmend gewesen. Den Preis verdienen die „Papiere eines Spatzen," die in
einer sehr heitern Laune geschrieben sind, und zwar ein wenig au Hossmauus
Kater Murr criuuern, aber iu Beziehung auf dcu Geschmack demselben vorzu¬
ziehen sind. Das kleine Leben, welches der Sperling von seinem Fenster ans
übersieht, ist voller Gemüth und iu einen anmnthigeu Rahmen gefaßt. Die
beiden andern Geschichten, namentlich die erste, sind viel gezierter; die beständige
Bemühung, zu spielen und zn tändeln, die Beziehung auf Gescllschaflswitze und
Traditionen, die dem Leser unbekannt sind, die fortwährend eingestreuten ästhe¬
tischen Bemerkungen und die durchschimmernde allegorische Tendenz ermüden auch
die wohlgesinnteste Aufmerksamkeit. Dagegen sind die hinzugefügte» Illustrationen
zum Theil von einem ganz allerliebsten Humor. —

Der Improvisator. Noman von H. C. Andersen. Original-Ausgabe des
Verfassers. (SämmtlicheWerke 2. Bd.) Leipzig, Lorck. —

Der Improvisator bildet den zweiten Theil der Sammlung, die wir im
vorigen Heft angezeigt haben. Er kommt zwar an Werth den Märchen keineswegs
gleich, aber es ist doch ein schönes, mit Andacht und Liebe geschriebenesBuch.
Der Dichter hat ungefähr die nämliche Tendenz verfolgt, wie Frau v. Staöl in
ihrer Corinna, nämlich ein Gesammtbild von dem Genins Italiens zu geben. Wenn
man diese beiden Versuche miteinander vergleicht, erkennt man recht lebhaft, wie-
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der Geschmack und die Bedürfnisse des Publicnms sich geändert haben. Frau
von Stasl (die beiläufig den seltsamen Fehler beging, das höchst poetisch angelegte
Weib, in dem sie den Genius Italiens gleichsam verkörpern wollte, später in eine
Engländerin zn verwandeln) hat das Wesen Italiens nnr in seinen großen, all¬
gemeinen Zügen aufgefaßt. Sie bemüht sich, eine Totalempfindnng von dem
Geist des Landes in uns zu erregen, anf Detailschilderungen läßt sie sich fast gar
nicht ein. Andersen dagegen drängt alle charakteristischenBilder Italiens in
detaillirter Ausführung zusammen, RoM, den Karneval, die Peterskirche, Pompeji
den Vesuv, die blaue Grotte u. s. w., ebenso das gesellschaftliche Leben der
verschiedenen Stände. ES ist ihm fast keiu einzelner Zug des italienischenLebens
entgangen. Alles einzelne ist in sehr lebhaften, warmen, poetischen Farben
dargestellt, aber freilich drängen sich auch die einzelnen Bilder etwas zu sehr
hervor, an eine innere Einheit der Geschichte ist fast gar nicht zu denken. —

Geschichten ans und nach dem Leben. Von C> Dräxlcr-Manfred. Stuttgart,
Macken. —

Wir haben ein bescheidenes nnd anspruchsloses Talent vor uns, das zwar
keinen glänzenden Eindruck macht, das nnö aber doch eine Zeitlang recht an¬
genehm unterhält. Die Novellen spielen im 18. nnd 19. Jahrhundert, in Wien,
Paris uud auf den Antillen. Sie heißen: die Erbschaft, der Fuchs in seinem
Ban, die kleine Königin, und ein Fehltritt.—

Ludwig Tiecks gesammelte Novellen. Berlin, Reimer. 13. Lieferung.

Die gegenwärtige Lieferung dieser Sammlung, die sich also immermehr ihrer
Vollendung nähert, enthält die beiden Novellen: eine Sommerreise (183i) nnd
die Wnndersüchtigen (1831). Die erste gehört zu den schwächsten Leistungen von
Tieck, weil sie ganz formlos ist; die zweite dagegen ist mit einer höchst liebens¬
würdigen Schalkhaftigkeit geschrieben und eine wohlgeluugene Satire auf eine
Verwirrung des Zeitalters, die wir, wie es scheint, noch immer nicht vollständig
überwunden habe». —

Wochenbericht.

Literatur. — 1'»lilö!>u sl-Uisli^ue univei^el p!»' lNbon Iludner. I^eip8io.
llubn«r. — Es ist dies eine Übersetzung der von uns bereits mehrfach erwähntenund
nach allen Seiten hin rühmlichst anerkannten statistischen Tabellen von Otto Hübner.
Wir wundern uns nur, warum der Versasser seinen ehrlichen deutschen Namen, den
Franzosen zu Liebe, gleichfalls ins Französische übersetzt hat.—

Ju der GropiusscheuBuch- uud Kunsthandlung in Berliu erscheint in der nächsten
Zeit ein sehr bedeutendes Werk: Altchristliche Baudcukmale Co nstautinovelS
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